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\Vie das Rhein-Maingebiet und damit der hessische Haum -
überhaupt einen reichen Bestand an Resten deutscher Rechtsver-
gangenheit aufweist, so gilt das gleiche auch für die überlieferten 
Rechtsinschriften des Mittelalters. Das zeigen schon die früheren 
Veröffentlichungen, die Nachrichten hierüber bringen. Es sind dies, 
abgesehen von einigen älteren Aufsätzen, die sich namentlich mit 
Inschriften an gottesdienstlichen Gebäuden beschäftigen 1 ), vor 
allem di~ umfangreichen Darstellungen zur kirchlichen und welt-
lichen Kunstarchäologie, die wir H. 0 t t e 2 ), F. X.Kraus 3 ) und 
H. Berg n er 4 ) verdanken, außerdem aber die in großer Zahl vor-
liegenden Beschreibungen der Kunstdenkmäler einzelner Städte 
und Landschaften. Es spiegelt sich ferner wieder in den Nachwei-
sen, welche eine Reihe neuerer Arbeiten zur Rechtsarchäologie und 
rechtlichen Volkskunde -liefert, wie etwa die „Rechtliche Volks-
kunde" von K Frh. v. K ü n ß b er g 5 ), die Schriften von \V.Funk 
über „Deutsche Rechtsdenkmäler mit besonderer Berücksichtigung 
Frankens" 6 ) und über „Alte deutsche Hechtsmale" 7), meine eigene 
· Schilderung „Mittelalterliche Bauwerke als Rechtsdenkmäler" 8 ) 
und die grundlegende „Einführung in die Rechtsarchäologie", die 
von Cl. Frh. v. Schwerin verfaßt ist 9 ). \Veiter findet es einen 
sehr sinnfälligen Ausdruck in der Tatsache, daß der erste, vor kur-
zem erschienene und gewissermaßen als Musterband gedachte Band 
des geplanten großen deutschen Inschriftenwerkes, das auf die An-
regung von Friedrich Pan z er zurückgeht 10), die von E. Cu c u e 1 
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und H. E c k er t 11 ) herrührende Beschreibung der Inschriften des 
badischen Main-Taubergrundes 12 ) gerade dieserp Gebiete seinen 
Stoff entlehnt, und daß die Erörterungen, welche die für die Fort-
setzung des \Verkes in erster Linie in Aussicht genommenen In-
schriften der Stadt Mainz betreffen, in die gleiche Richtung wei-
sen 13). Und schließlicn ist von Belang, daß, wie Nachforschungen 
z. B. im Elsaß gezeigt haben, ebenfalls in den anstoßenden Gebieten 
noch mancherlei .bisher unbekannt gebliebenes oder doch nur an 
schwer zugänglicher Stelle überliefertes Material vorhanden ist, 
das sich bisher einer genaueren Erfassung und Auswertung ent-
zogen hat. 
Aus dem Gesagten läßt sich, wie ich glaube, ein hinreichender 
Anlaß entnehmen, einmal einen geschlossenen Überblick über das 
zu geben, was in dieser Hinsicht an Ergebnissen der Forschung vor 
allem für unser engeres .µeobachtungsfeld zu verbuchen ist. Von 
einer solchen Zusammenfassung ist m. E. nicht nur ein unmittel-
barer Gewinn für das in erster Linie durchforschte Gebiet zu er-
warten. Es wird vielmehr zugleich eine Vorarbeit für die Fort-
setzung des großen Inschriftenwerkes geleistet, die vielleicht in der 
einen oder anderen Richtung, sei es nach der sachlichen, sei es 
nach der methodischen Seite hin, Nutzen verspricht. 
Bei einem Vorgehen mit dieser Zielsetzung wird es angezeigt 
sein, wenigstens im allgemeinen Anlehnung an die Einteilung zu 
suchen, die bei dem ersten Bande des lnschriftenwerkes beobachtet 
worden ist. Hier werden nacheinander die Inschriften an Bauwer-
ken, die Grab- und Gedächtnisinschriften, die Inschriften an Flur- • 
denkmälern, die Glockeninschriften und die Inschriften an Gegen-
ständen anderer Art behandelt, wobei im letzteren Falle nament-
lich mit Inschriften an beweglichen Rechtsgegenständen, insbes. an 
Geräten des Strafvollzuges, zu rechnen ist. Aus Gründen der1 Über-
sichtlichkeit dürfte es sich allerdings empfehlen, die Reihenfolge zu 
ändern, indem die Inschriften auf Flurdenkmälern den Grab- und 
Gedächnisinschriften vorangestellt werden, und eine etwas abwei-
chende Gliederung zu wählen. Von den· in dem letzten Abschnitt 
des Buches beschriebenen Erscheinungen lassen sich die unbeweg-
lichen Gegenstände durchweg zwanglos in den vorhergehenden Ab-
schnitten bei den Inschriften an Bauwerken und Flurdenkmälern 
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unterbringen, so daß für diese Gruppe nur die Inschriften an be-
weglichen Gegenständen verbleiben. Sie unterscheiden sich nicht 
grundsätzlich und ihrem Wesen nach von den Inschriften anderer 
Art„ Es sind lediglich Zweckmäßigkeitserwägungen, die einen An-
' laß bieten, sie für sich zu besprechen 14). · 
Wir lenken demgemäß im folgenden den Blick auf die Rechts-
inschriften an Bauwerken, an Flurdenkmälern, die Grab- und Ge-
dächtnisinschriften sowie die Inschriften awf Glocken und an son-
stigen bewe,glichen Sachen. ,., 
Als Rechtsinschriften fassen wir dabei alle Inschriften auf, die 
eine irgendwie geartete, unmittelbare oder mittelbare Verbindung 
mit dem Rechtsleben aufweisen, ohne uns dabei an Aufzeichnun-
gen in urkundlicher oder urkundenähnlicher Form zu binden. 
Selbst einzelne \Vorte, Buchstaben oder Buchstabenzusammenset-
zungen werden also von dieser Begriffsbestimmung gedeckt. 
II. Rechtsinschriften an Bauwerken. 
\Vir beginnen gemäß dem Gesagten mit den Rechtsinschriften 
an Bauwerken , die zwar nicht den umfassendsten, wohl aber 
den wichtigsten und aufschlußreichsten Bestand an Aufzeichnun-
gen der für uns in Betracht kommenden Beschaffenheit aus-
machen. Der Begriff der Bauwerke ist hier im weitesten Sinne zu 
nehmen, so daß zu ihnen neben den Gebäuden für öffentliche Auf-
gaben, also für das Verwaltungs-, Gerichts- und \Vehrwesen, sowie 
für gewerbliche und \Vohnzwecke, ebenfalls Brücken und Brun-
nen, Denkmäler, Marktwah11zeichen, Geleits- und andere Säulen, 
Steinkreuze und Kreuzsteine, Totenleuchten und dgl. mehr zu 
rechnen sind, wobei sich allerdings gelegentlich der Übergang zu 
den Flurdenkmälern,· bei denen der Standort entscheidet, ver-
flüchtigt. 
Vorweg ist zu bemerken, daß, wie C. und E. mit Recl}t beto-
nen 15), die übliche Scheidung zwischen Inschriften an Bauwerken 
k i r c h l ich er und weltlicher Art nicht unbedingt durchzu-
führen ist. \Vir treffen auch an Kirchen auf Inschriften, die durch-
aus dem weltlichen Bereich angehören, wie es umgekehrt bei welt-
lichen Gebäuden nicht an Aufzeichnungen kirchlichen Sinngehalts 
fehlt. Bei beiden erscheinen außerdem gewisse Gruppen von Rechts-
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inschriften in völlig übereinstimmender Weise, wie z. B. Privile-
gien und ähnliche Aufzeichnungen umfassenderen Charakters, die 
Bau- und die Maßinschriften. Deshalb rechtfertigt sich eine Ein-
teilung, die die vorstehend erwähnten, beiden Gruppen von Bau-
werken weitgehend gemeinsamen Verlautbarungen an erster Stelle 
behandelt, um im Anschluß daran die verbleibenden Rechtsin-
schriften an kirchlichen und weltlichen Gebäuden, deren Eigenart 
wenigstens der Regel nach durch die Aufgabe des Gebäudes be-
stimmt wird, zu besprechen. Es ist das selbstverständlich keine 
vollkommen eindeutige und jeden Zweifel ausschließende Auftei-
lung. Eine solche wird sich aber überhaupt kaum finden lassen, 
und für unsere Zwecke dürfte sie jedenfalls nicht auf Bedenken 
stoßen. 
a) Pr i v i 1 e g i e n und andere Rechts ins c h r i f t e n um -
fassenderen Charakters an kirchlichen und welt-
lichen Bauwerken. 
1. Privilegien und Inschriften verwandter Art. 
Am meisten Aufmerksamkeit dürften von den überlieferten 
Rechtsinschriften die beanspruchen, die sich als kaiserliche oder 
päpstliche Gunsterweise weiter gespannten Charakters darstellen 
und die mehr oder weniger der urkundlichen Form angenähert 
sind. Der Gebrauch, in dieser Weise Privilegien oder ähnliche Er-
lasse auf Stein, Metall oder Holz zu veröffentlichen, ist, schon dem 
Altertum vertraut, vor allem aus dem mittelalterlichen Italien über-
liefert. Für Deutschland gibt es nur wenige Beispiele, die zumeist 
in unser Hauptbeobachtungsgebiet fallen. Am bekanntesten ist der 
Gnadenerweis Kaiser Heinrichs V. aus dem Jahre 1111 für die 
Bürger von Speyer, der über dem Eingang des dortigen Domes an-
gebracht war, wobei von einer sonstigen schriftlichen Festlegung 
anscheinend abgesehen ist. Im Zusammenhang mit den Brand-
schäden und Zerstörungen, von denen der Dom betroffen wurde, 
haben mehrfache Erneuerungen stattgefunden, bei denen der ur-
sprüngliche \Vortlaut Veränderungen erfuhr; mit der Vernichtung 
des Domes im Jahre 1689 ist die Inschrift verlorengegangen 16). 
Eine ähnliche Inschrift hat auch der Dom in \Vorms getragen, die 
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ebenfalls verschwunden ist, als deren Platz das Nordpbrtal des 
Domes in Betracht kommt 17 ). Noch vorhanden ist dagegen das 
Privileg, das im Jahre l J 35 den Bürgern von Mainz durch den 
Stadtherrn, Erzbischof Adalbert, verliehen ist und das ursprünglich 
an der städtischen Pfarrkirche, der Liebfrauenkirche, eingelassen 
war 18). Nach deren Abgang ist die Tür mit der Inschrift 180~ als 
die sog. Markttür auf den Dom übertragen. Sie beansprucht zu-
gleich aus dem Grunde Beachtung, weil auf den Längs- und Quer-
balken di~, sog. Stifterinschrift des Erzbischofs Willigis enthalten 
ist, auf dessen Veranlassung zu Anfang des 11. Jahrhunderts die 
Tür in Erz gegossen wurde 19). Eine weitere Inschrift, dio in dieser 
Verbindung Aufmerksamkeit erheischt, findet sich an dem Karls-
schrein im Aachener Münster. Sie geht zurück auf ein gefälschtes 
Privileg Karls des Großen, das die Vorrangstellung Aachens zu be-
gründen bezweckte 20). Sodann ist hinzudeuten auf ein Judenprivi-
leg von 1266, das am Südturm des Kölner Domes eingemauert ~ar 
und dessen Buchstaben man mit schwarzem Pech ausgefüllt 
hatte 21 ). 
Eine größere Reihe derartiger Inschriften gehört dem Bereich 
des \Virtschaftslebens an. So enthält die Vorhalle des Freiburger 
Münsters ein Jahrmarktsprivileg folgenden \Vortlauts: „Ein jar-
m\irkt wirdet uf den nechsten mentag und zistag nach sanct niclaus 
kilwi und der ander uf den nechsten zistag und mitwychen nach 
allerheiligentag und bede jarmarkt ein tag vor und ein nach ge-
vriet 22)." (Abb. 1.) Namentlich sind es Nachrichten über Zollbe-
freiungen oder -ermäßigungen und ähnliche Vergünstigungen, die 
in diesem Zusammenhang Erwähnung verdienen. Das gilt z. B. für 
eine an dem alten Zollhause in Schmithusen \Hheinl.) eingemauerte, 
später an die Kirche zu Kellen versetzte Inschrift des 11. Jahrh.~i), 
ein dem 12. oder dem Anfang des 13. Jahrhunderts entstammendes 
Privileg der Kölner Kaufleute, das an der Außenseite des Trierer 
Domes angebracht war 24 ), und ein Zollprivileg für die Kaufleute 
von Duisburg, das die Stadtmauer von Koblenz trug 25 ). !\icht sel-
ten erscheint der in der Inschrift gewährte Zollnachlaß als die Ge-
genleistung für übernommene Mauerbau-, Cnterhaltungs- und Be-
satzungspflichten, wie es in Duisburg für die Bürger von Husel 2 n) 
der Fall war, oder in Boppard, wo die Bürger von \Vesel einen 
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Turm gebaut 27 ) und die von Unterlahnstein einen anderen zu un-
terhalten hatten 28). Manchmal läßt sich ebenfalls bei derartigen 
Inschriften eine weitgehende Annäherung an die Urkundenform 
beobachten. wie bei einer Inschrift über die Freiheit vom Brücken-
zoll an der S,rnlebrücke bei Körnitz (Anha1t). Sie besagte: „Om-
nibus inspecturis salutem. Ut in notitiam deveniat singulorum et 
omnium hanc literam intuentium quod cum nostra bona voluntate 
et lihera pons in Cornequiz aedificatus est, eundem pontem ab 
omni exactione et tbelonio dimittimus absolutum. Ut autem ple-
nius hoc appareat, nostri sigilli munimine roboramus. Datum in 
Berneburg 1466 29)." 
2. Bauin.'lchriften. 
Gemeinschaftlicb. ist kirchlichen und weltlichen Gebäuden fer-
ner eine Inschriftengruppe, die sehr häufig belegt ist und öfters 
rechtliche Zusammenhänge erschließen läßt. Es sind dies die sog. 
Bau ins c h r i f t e n 30), d. h. Angaben über Beginn oder Vollen-
dung des Baues, über die Art seiner Ausführung, über besondere 
Ereignisse dabei, über die mitwirkenden Personen, namentlich die 
„Baumeister 31 )", nicht im Sinne der Persönlichkeiten, in deren 
Händen die Leitung der technischen Arbeiten lag, sondern die als 
Beauftragte der städtischen Räte in Bausachen oder als Kirchen-
pfleger mit der Planung des Baues und der Überwachung seiner 
Durchführung betraut waren, daneben allerdings auch über die 
als \Verkmeister, Steinmetzen, Maurer usw. tätigen Handwerker 32). 
Vor allem sind zahlreich Inschriften, die der Grundsteinlegung 
oder der \Veihe einer Kirche oder eines Altars gedenken, wobei sie 
sich manchmal gereimter Formen bedienen 33). Das ist z. B. der 
Fall bei einer Versinschrift an der Sebastianskapelle in Tauber-
bischofsheim aus dem Jahre 1474: 
Lob und ere allein der hailligen trivaltickkeit 
Als man zalt m0 ccc0 LXXIIII0 in der kristenheyt 
Uff sant appollinaris tag wart der erst stein geleyt 
Got geb allen den das ewige leben 
die ir hilff und stewr dorczu thun oder geben 34). 
Ob, wie man vermutet hat 35), aus der Schlußzeile Folgerungen 
auf die Art des Kirchenba'ues zu ziehen sind, ob aus ihr etwa zu 
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entnehmen ist, daß zu dem Bau Leistungen in <;Jeld und Materia-
lien oder in Fuhr- und Handdiensten gemacht sind, muß dahin-
gestellt bleiben, zumal ähnliche \Vendungen auch sonst ohno recht-
lichen Nebensinn gebraucht werden 36). Häufig sind die Grund-
und Schlußsteine, zuweilen aber auch Ecksteine des ganzen Ge-
bäudes oder einzelner Bauteile, wie des Chors :ir) oder der Seiten-
wände des Kirchenschiffs 38 ), als solche besonders gekennzeichnet 
und mit entsprechenden Inschriften versehen. Ebenso werden öf-
ters wichtige Ereignisse aus der Baugeschichte festgehalten, vor 
allem wohl, wen111 sie auf die Rechtslage des Baues Einfluß gewon-
nen haben 39 ) • 
. Die gleichen Erscheinungen sind ebenso an weltlichen Gebäu-
den zu beobachten. Zu den ältesten Inschriften dieser Art gehören 
Aufzeichnungen an den Barbarossapfalzen in Nymwegen und Kai-
serswerthaus den Jahren 1155 und 1184. Sie sind insofern bedeut-
sam, als sie mit besonderem Nachdruck die Friedensliebe des Kai-
sers betonen und als man in der ersten von ihnen a\ts diesem 
Grunde Anspielungen auf die Bemühungen Friedrichs auf Her-
stellung des Landfriedens nach seiner Krönung erblickt hat 40). 
Auch an Burgen, sowie an Toren, Türmen, Mauern und sonstigen 
Befestigungswerken der Städte sind solche Inschriften angebracht. 
Bemerkenswert ist die nur schriftlich überlieferte Bauinschrih über 
einem Tor der 1214 von Bischof Heinrich von Straßburg erpauten 
Dagsburg, di~ dem Vermerk über die Erbauung der Burg die weit 
verbreitete Verwünschungsfo.rmel gegen Bücherdiebe hinzu-
fügte 41 ). Weitere Beispiele sind bei Berg n er 42 ) in größerer Zahl 
zusammengestellt. 
3. Maßinschriften. 
Ein dritter Bestand an Inschriften, der ebenfalls bei beiden 
Arten von Gebäuden vorkommt, bezieht sich auf die Inschriften, 
die an Maßen verschiedener Beschaffenheit angebracht sind 43 ). 
a) Normalmaße. 
In großer Zahl sind Normalmaße aus dem Mittelalter überlie-
fert, die an Kirchen und Rathäusern oder anderen öffentlichen Ge-
bäuden befestigt und die mit entsprechenden Inschriften versehen 
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sind. Meist sind es nur kurze Angaben, die die betreffenden Maße 
näher kennzekhnen, doch kommen auch längere Inschriften, ge-
legentlich sogar solche in Reimform vor. So findet sich an einem 
Maß in dem Torturm in Staufenberg (Oberh.) die Inschrift eine. 
Unter der Vorhalle der Marienkirche in Friedberg sind mit d~n 
Buchstaben s.f.o. die Maße für die Solmser, Friedberger und Ock-
städter oder Mainzer Rute kenntlich gemacht. Ähnliche Inschriften 
begegnen bei den Längenmaßen, die an der Außenseite der Rat-
häuser in Augsburg und Regensburg eingelassen sind. Vor allem 
sind beachtlich die Maße an der Kilianskirche in Heilbronn. Sie 
sind verbunden mit der in Verse gefaßten Inschrift: 
„Heylbronnisch Meßmaß 
Selm und Zoll 
Hier1 auch wer will 
Die Ellen hol." 
Neben den Längenmaßen haben sich andere Normalmaße wie 
Flächenmaße, Hohlmaße, Holzmaße u. ä. mit Inschriften erhalten. 
Eine Vielzahl verschiedener l\faße dieser Art weist die Eingangs-
halle des Freiburger Münsters auf. Die Kirche in Engen (Baden) 
trägt ein Hohl- und ein Klaftermaß mit der Inschrift: „der stat bi'tt, 
der stat klafter." Ein Klaftermaß für Holz ist vorhanden an der 
\Vestseite der Kirche in Edenkoben (Pfalz) mit der Inschrift „Holtz-
klafter zu Etenkoben 1724". An dem romanischen Turm der Pfarr-
kirche zu Zabern i. E. erscheint die Angabe „Dis ist die Holtz-dan". 
Die Inschrift bezieht sich auf die zulässige Länge der Holzstücke, 
die für die Flößerei auf dem Zombach in Betracht kamen. Garn-
maße mit der Beischrift: „Dut is de garen mathe" weist das Rat-
haus in liildesheim auf. 
Zu gedenken ist in dieser Verknüpfung noch einiger Tafeln mit 
Maßen und Inschriften, die sich durch ihre vollendete künstlerische 
Gestaltung auszeichnen. Das gilt etwa für die Kalksteintafel mit 
dem hayrischen Normalschuh von 1761 an der ehemaligen Regie-
rungsk~1nzlei in Amberg (Opf.) 44 ) und die schönen Bronzetafeln 
von t4ß9 und 1488 mit den Mindestmaßen für Fische, die heute 
im Kreis- und Stadtmuseum Landsberg aufbewahrt werden 45 ). 
Auf die Inschriften an den zahlreich überlieferten beweg -
l ich e n Maßen, die im l\1ittelalter als Normalmaße oder Ge-
brauchsmaße Verwendung fanden, wird später einzugehen sein. 
22 
ß) Maße mit abweichender Zweckbestimmung. 
Sehen wir von den Normalmaßen verschiedener Art ab, so gibt 
es noch Maße mit sonstiger Zweckbestimmung, die ebenfalls eine 
diese erläuternde Inschrift tragen. In Betracht kommen z. B. Maße 
für einzelne Gebäude, wie sie etwa in im wesentlichen überein-
stimmender Form an den Pfarrkirchen in Frankenberg (Hessen) 
und Marburg auftreten und hier für die Größenverhältnisse des 
Gebäudes von Belang waren 46). So lautet die Inschrift an der Pfarr-
kirche in Frankenberg: „Aspice, qvi transis, virgam, quia congrua 
mansis, Hec mensura crucis spacium, si de cruce ducis" ,, d. h. „Be-
trachte, wenn Du vorbeigehst, die Rute, weil sie für die Mansen 
paßt. Sie ist dieses Maß, wenn Du die Länge von Kreuz zu Kreuz 
mißt 47)." Den gleichen Wortlaut weist, allerdings am Ende etwas 
verstümmelt, die lm•chrift auf, die auf der Südseite des Chors der 
lutherischen Pfarrkirche zu Marburg auf einem Sockel in größerer 
Höhe vom Erdboden begegnet 48). Die Inschriften bestimmen die 
Ausgangsmaße, diel bei dem Bau der beiden Gotteshäuser, aber in 
entsprechender Weise auch bei anderen hessischen Hallenkirchen 
zugrunde gelegt wurden 49). 
Mehrfach sind es Überlegungen polizeilicher Art, die zur Fest-
legung von Maßen Anlaß geboten haben und die in den überliefer-
ten Inschriften ihren Ausdruck finden 50 ). Das gilt z. B. für das 
Maß, das am Straßburger Münster aus Rücksichten der Verkehrs-
und Feuersicherheit die zulässige Größe des Überhangs der oberen 
Stockwerke der Gebäude beschränkt 51 ). Die Inschrift lautet: „dis 
ist die maze des uberhanges 52 )." 
An der Stadtkirche von Überlingen ist ein Maß erhalten, das 
dem Gebiet der Vi'asser- und Mühlenpolizei angehört und das die 
Breite des städtischen Mühlgrabens festlegte. 
y) Notmaße. 
Nicht in den Kreis der eigentlichen Maße fallend, aber sich doch 
mit ihnen in gewisser Weise berührend und ebenfalls das Rechts-
leben streifend, stellt sich eine Gruppe von Maßen dar, die ich als 
Not m a Be bezeichnen möchte, und denen vielfach ergänzend 
nähere Mitteilungen über ihre Bedeutung, Preisangaben u. ä. zur 
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Seite treten. Es dreht sich dabei namentlich um Fälle, in denen 
Zeiten ungewöhnlicher Teuerung etwa die Größe und den Preis 
des Brotes beeinflußt oder die Aufwendungen für andere Lebens-
mittel in die Höhe getrieben hatten, und in denen diese Tatsachen 
in den Zusätzen zu den betreffenden Notmaßen zum Ausdruck ge-
langten. 
Hierzu muß allerdings bemerkt werden, daß sich die Sitte, die 
Preise von Lebensmitteln insbes. an Neubauten zu verzeichnen, 
nicht nur auf eigentliche Notzeiten beschränkte, sondern daß sie 
ebenfalls in anderen Fällen und' ohne Verbindung mit Maßangaben 
geübt wurde, zum Teil sogar in sehr erheblichem Umfange, wobei 
sowohl kirchliche wie profane, öffentliche wie private Gebäude 
eine Rolie spielen 53). Aufschlußreich in dieser Hinsicht sind vor 
allem die Verhältnisse in Wertheim o. T„ wo wir an einer ganzen 
Reihe von Bauwerken, z. B. an der Münze und an dem bekannten 
Engelsbrunnen, aber auch an vielen Bürgerhäusern, Vermerke fin-
den, die sich auf den Preis von Brot und \Vein' zu verschiedenen 
Zeiten beziehen und damit einen Vergleich der Pr~isschwankungen 
über längere Zeiträume hinweg ermöglichen 54 ). Zuweilen sind der-
artige Hinweise in größerer Zahl in umfassenden Preistafeln ver-
einigt, wie solche an der Neckarbrücke in Tübingen 65) (Abb. 2) 
und an dem Amtshause in Lüdinghausen 56) eingemeißelt sind. 
Mit der Gruppe der Notmaße zeigen eine gewisse Verwandt-
schaft die Inschriften, die bei größeren Überschwemmungen die 
Höhe des Wasserstandes andeuteten und in Verbindung damit zu-
weilen üb~r die durch die \Vassersnot verursachten Schäden be-
richteten 57). Daß hierbei auch sonst das Rechtsleben berührt wer-
den kann, beweist ein Vorfall aus Frankfurt a. M., wo eine Inschrift 
in der \Veißfrauenkirche von einem aus diesem Anlaß gelobten 
Bittgange Kunde gibt :>s). 
b) Sonstige Rechtsinschriften vornehmlich an 
kirchlichen Bauwerken. 
1. Heilige Maße an kirchlichen Gebäuden. 
Den Übergang zu den zuletzt besprochenen Erscheinungen ver-
mittelt eine Reihe von „heiligen Maßen", die an kirchlichen Bau-
werken anzutreffen sind 59). 
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An und in einer Anzahl von kirchlichen Gebäuden sind Maße 
angebracht, die sich angeblich mit der Länge des Körpers Christi 
oder auch .nur seines Grabes decken sollen und die durch entspre-
chende Inschriften erläutert sind. Ein solche Länge .Christi findet 
sich z. B. am Eingang der Klosterkirche in Rheinacker bei Maurs-
1 
münster i. E. mit der Inschrift: „Diser stein ist also lang als got 
was 60) ", und ferner, in diesem Falle zugleich verbunden mit einem 
Maß, das die Länge des Grabes der Gottesmutter Maria darstellt, 
in der Klosterkirche in Bebenhausen b. Tübingen 61 ). (Abb. 3, 4.) 
Die Inschrift lautet in ihrem Anfang hier 62 ): „Hanc fissuram 
respice necquod legis despice. Profunditas est isti quo fuit sepulcro 
Christi." Eine früher ih Kloster Disibodenberg i. d. Pfalz vorhan-
dene Inschrift dieser Art ist jetzt verschwunden 63 ). 
2. Stiftungsin.~chriften. 
Ein erheblicher Teil der Rechtsinschriften an und in kirchlichen 
Gebäuden besteht aus Nachrichten, die Schenkungen an die frag-
liche Kirche, Stiftungen zugunsten des Seelenheils des Stifters, sei-
ner Angehörigen oder anderer Personen, wie der Armen, bezeu-
gen oder sich auf sonstige wohltätige Zwecke beziehen. Auf diese 
\Veise suchte man dem Rechtsgeschäft Dauerhaftigkeit zu ver-
leihen und sich gegen Verluste, die bei Urkunden auf Pergament 
oder Papier drohten, zu schützen. 
Als „älteste und ehrwürdigste Stiftungsinschrift" bezeichnet H. 
Berg n er die in St. Ursula in Köln, die dem Ende des 4. Jahrhun-
derts angehört und der Wiederherstellung einer über den Gebeinen 
der Märtyrerjungfrauen errichteten Kapelle gedenkt, die aber wohl 
gefälscht ist und als Rechtstitel ausscheidet 64 ). Getrennt von 
ihr durch einen größeren zeitlichen Abstand und beginnend mit 
einer Gründungsnachricht an der Kirche in Gingen (\Vürlt.) 6~) 
folgt dann seit dem 10. Jahrhundert eine große Reihe weiterer 
Stiftungsinschriften der ver10chiedensten Art, z. T. sich begnügend 
mit knappen Hinweisen auf Zeit, Ort und Art der Stiftung, den 
Titel.des oder der Heiligen, den Namen des weihenden Geistlichen 
und die Persönlichkeit des Stifters, z. T. aber auch genauere An-
gaben über die Ausstattung der Stiftung und die näheren Bedin-
gungen enthaltend, unter denen sie ins Leben treten sollte 66 ). Es 
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dreht sich dabei um die Begründung von Kirchen, Kapellen und 
Oratorien, um die Stiftung von Altären, ~essen, Almosen, Lichtern 
und anderen Einrichtungen für kirchliche und kultische Zwecke 67 ). 
Als Beispiele möchte ich herausheben die Stiftungs- und Dotations. 
inschrift für die Doppelkapelle von Schwarzrheindorf bei Bonn 68J, 
die französisch abgefaßte Stiftungsinschrift von St. Marcelle in 
Metz 69), eine Lichterstiftung an der Deutschhauskirche zu Würz-
burg 70), eine Stiftung, betr. „eyn ewig almußen uf XIII armer 
menschen" an der Kilianskirche in Heilbronn aus dem Jahre 
1449 71 ) und eine an der Stadtkirche in Creglingen im Jahre 1485 
verlautbarte Stiftung des Kaplans Nicolaus Seeman, wonach die 
Kirchväter „alle kotember am freytag unterm ambt der hailigen 
rnes5e einhalb malter Korn verpacken lassen und das armen lew · 
ten umb gottes willen geben sollen 72 )." Bemerkenc;;wert ist ferner 
eine gemalte Wandinschrift im Obergeschoß des nordlichen Chor-
anbaues der Stadtkirche zu \Vertheim aus dem Jahre 1448. Aus 
ihr erhellt die Begründung einer Bücherei in dieser Kirche durch 
den Magister Conradus \Vellin aus Reutlingen, der hl. Theologie 
Professor, Kanonikus bei St. Kunibert zu Köln und Vikar dieser 
Kirche, unter Angabe der gestifteten Bände 73 ). 
Besondere Aufmerksamkeit beanspruchen unter den Stiftungs-
inschriften wieder diejenigen, die in ihrer Fassung dem Urkunden-
stil angeglichen sind, die sich also gewissermaßen als Urkunden in 
Stein darstellen. Das ist etwa der Fall bei der allerdings später er-
neuerten Dotationsurkunde des Erzbischofs Willigis von Mainz 
(975-1011) am Katharinenaltar zu Eltville 74), der Stiftung eines 
.Jahrgedächtnisses durch Helfricus und seine Frau Christina um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts an St. lgnatius in Mainz unter Zu-
wendung eines Grundstücks an die Kirche rn), der in die Form 
eines Testaments g~kleideten Schenkung von 4 Äckern des Fried-
rich von Kremsheim in Poppenhausen um 1225 zugunsten des 
Seelenheils seiner Eltern an die dortige Kirche 76), der Dotationsin-
schrift eines Heinrich \Vinterschozze für einen Altar in der Krypta 
der Kirche St. Maria im Kapitol in Köln aus dem 13. oder 14 .. Jahr-
hundert 77 ), die auch einen Hinweis auf die zugrunde liegende Ur-
kunde enthält 78), oder schließlich der im Jahre 1572 angefertigten 
Steintafel an der Südwand der Kirche von Heichholzheim. Nach 
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ihr haben Philipp Fies und seine Ehefrau der Kirche zwanzig Gul-
den vermacht, deren Zinsen für immerwährende Zeiten armen 
Leuten zugute kommen sollen. Sie ist, wie C. und E. es ausdrücken, 
„die öffentlich ausgestellte, in Stein gehauene Urkunde über die 
Stiftung, die das Andenken der Verstorbenen bewahren soll" 79). 
S. Weitere Rerhtsinschriften an kirchlichen Gebäuden. 
Zu ihnen sind z. B. zu zählen Inschriften, die sich auf die Ver-
mögenslage der betreffenden Kirche oder auf sonstige mit ihr in 
Verbindung stehende, auf das Rechtslehen übergreifende Sachver-
halte erstrecken. 
In erster Linie ist zu denken an die Festlegung gewisser Berech-
tigungen und Besitzverhältnisse, wie sie zum Ausdruck kommt in 
der ältesten Pfarrbeschreibung von Heppenheim, die auf einer 
Steintafel im \V estturm der dortigen Stiftskirche eingemauert ist 80). 
(Abb. 5.) Ein anderes Beispiel bietet eine Urkunde aus dem Jahre 
1056 über den Hof Sunrike, die von der Verzeichnung der Ein-
künfte der dortigen Kapelle auf zwei Erztafeln berichtet 81 ). 
In Betracht kommt ferner eine Steintafel am Pfarrhaus in Elms-
hagen b. Kassel, auf der das Recht der Abhaltung eines Frühgot-
tesdienstes dort beurkundet wird 82). Hierher sind weiter zu rech· 
nen Inschriften, die auf die Stellung des Oberhirten des in Frage 
stehenden kirchlichen Instituts Bezug haben, so eine solche in der 
Klosterkirche in Bronnhach, die sich über das Recht des dortigen 
Abtes zum Tragen der Mitra ausläßt 83 ). Sodann sind Inschriften 
von Belang, die Aufschluß geben über bestehende Filialverhältnisse 
und die eine Abgrenzung der Befugnisse zwischen .Mutter- und 
Tochterkirche vorsehen. 
Erwähnung verdienen auch Angaben, wie sie in der Kirche in 
Niklashausen begegnen über die Anfertigung der Kanzel auf Ko-
sten des dortigen Pfarrers oder die Herrichtung eines \Veiberstuhls 
in der Kirche durch ein Gemeindemitglied 84 ). Ebenfalls können 
Rechte am Chorgestühl 85 ) und an Kirchenstühlen in dieser \Veise 
festgelegt sein. Ein kennzeichnendes Beispiel der letztgedachten 
Art liefert die bekannte Inschrift an dem Gestühl der Kramergilde 
in der Nikolaikirche in Stralsund aus dem Jahre 1574, die die aus-
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schließliche Benutzungsbefugnis der Gilde umschreibt mit den 
Worten: \ 
„Dat ken kramer is de blief da buten 
oder ik schla em up de schnuten 86)." 
Eine wahrscheinlich von der Pforte des Klosters St. Stephan in 
\Veißenburg herrührende, jetzt an die Kirche in Altenstadt (Rheinl.) 
versetzte Inschrift knüpft die Erlaubnis zum Eintritt in das Klo-
ster an die Bewilligung des Abtes: 
.,Hoc qui coenohium cupitis transire decorum, 
Poscite supremi abbatis veniam Liuthardi 87). 
„Ihr, die Ihr das schöne Kloster zu durchschreiten wünschet, 
holt Euch dazu die Erlaubnis des Abtes Liuthard." 
Andere Inschriften an und in der Umgebung von kirchlichen 
Gebäuden wieder weisen auf bestehende Asyl- und Immunitätsver-
hältnisse hin, wie es bei dem sog. Domnapf in Speyer und bei den 
„Mundatsteinen" in der Nähe des Wormser Domes der Fall 
war 88). 
Schließlich ist noch zu erinnern an die Aufzeichnung von Für-
stenkatalogen und Bischofsfolgen, die Anbringung von Reliquien-
verzeichnissen und Ablaßbewilligungen sowie die Einmaqerung 
von Memoriensteinen in die Kirchen- und Chorwände, die als Er-
innerungsmale dienen sollten für Wohltäter, die sich besondere 
Verdienste um die Kirche erworben hatten, um die Gemeinde zu 
veranlassen, ihrer im Gebet zu gedenken 89). 
c) Sonstige Rechtsinschriften vornehmlich an 
weltlichen Bauwerken. 
1. Inschriften an öflentlichen und halböflentlichen Baulichkeiten. 
a) Rathäuser, Gerichtshäuser, Gefängnisse usw. 
An öffentlichen Gebäuden weltlicher Art, namentlich an Rat -
und Gerichts h ä u s er n, erscheinen vielfach an der Außen-
seite oder im Innern Inschriften, die auf die Zweckbestimmung 
des Gebäudes hindeuten und eine Verbindung mit dem Rechtsleben 
vermitteln. So tragen die Rathäuser Sprüche, die Lehren vom Stadt-
regiment enthalten und den Pflichtenkreis der Ratsherren um-
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schreiben. Es sind dies die sog. „Ralhs-Gemählde" oder „Raths-
Spruchtafeln", die in großer Zahl überliefert sind 90). Kennzeich-
nend sind z. B. die Inschriften am Baseler Rathaus (1510) und an 
dem in Emmerich (1564), die bei v. Künßberg 91 ) sowie bei 
Gen g 1 er und (abgekürzt) bei v. Be 1 o w 92 ) wiedergegeben sind. 
Zuweilen sind sehr ausführliche Rathausordnungen angeschlagen, 
die z. T. in launiger Form auf den Aufgabenbereich des Gebäudes 
anspielen, so in Zwingenberg a. d. Bergstraße, dessen Rathaus-
ordnung aus dem Jahr 1650 stammt, und in Winningen bei Ko-
blenz (1658) 93 ). In den Rathausordnungen wird hier und da auch 
das Verfahren bei der Ergänzung des Rates gestreift. 
Besonders eindrucksvoll sind einige zugleich lateinisch und 
deutsch abgefaßte Inschriften in und an den Rathäusern in Bre-
men 94) und in Schlüsselfeld bei Bamberg 95), die sich in entspre-
chender Weise äußern. 
Öfters finden sich Inschriften, die sich auf einzelne Räumlich-
keiten im Innern des Gebäudes beziehen und ihre Verwendung 
etwa als Körkammer (für Ratswahlzwecke), a!siresekammer (als 
Schatzkammer oder Raum für die Aufbewahrung der Archivalien) 
oder, wie in Lübeck, als „Audienzsaal 96)" kenntlich machen. Ge-
legentlich wird dabei die Reimform gewählt, wie es bei der In-
schrift in dem Brautgemach des Lübecker Rathauses der Fall war, 
ein Vorgang, der in einigen Fällen auch in der Neuzeit eine Nach-
ahmung erfahren hat 97). Als eine Art \Vegweiser dient ein Vers, 
der an der Tür zum Sitzungszimmer Q.er Älterleute des Rates in 
Hildesheim zu lesen war: 
Wilt du Artzny odr susse Wein, 
So geh, dar die zufinden sein. 
Zwo ander Thür dir offen stan 
Zu Raht hir geht der Olderman 98). 
Am meisten Anlaß zur Anbringung von mit dem Rechtsleben 
in Verbindung stehenden Inschriften ergab sich bei den Gebäuden 
und den Räumlichkeiten, die zugleich oder ausschließlich der 
Rechtsprechung gewidmet waren. Immer wieder treten uns hier 
Aufzeichnungen entgegen, die den Richter ermahnen, unparteiisch 
und ohne Ansehen der Person Recht zu sprechen 99 ). So stand sehr 
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einprägsam über der Tür des 1567 erbauten Rathauses in Heiligen-
hafen der Vers: 
„lt schall dy keen Person syn bekant, 
Dewiel dat Recht stet in diener Hand." 
Und an dem Magdeburger Schöffenhause befand sich die Inschrift~ 
„Fac juste ut justis justus sis, praemium justis justa dei iusti 
dextera juste dabit" d. h. ,.Tu recht, daß Du seist gerecht den Ge-
rechten, gerechten Lohn den Gerechten wird geben die gerechte 
Rechte des gerechten Gottes 100) ." / 
Insbesondere kehrt beständig wieder die Aufforderung an den 
Richter, beiden Teilen Gehör zu geben, wie es am Frankfurter 
Römer und anderwärts der Spruch zum Ausdruck bringt: 
„Enes mans rede kens mans rede 
man soll sie hören alle bede 101 ) ." 
Andere Inschriften deuten hin auf die Strafen, die dem unge-
rechten Richter im Diesseits und Jenseits drohen. Das geschieht 
namentlich auf den Unterschriften und Spruchbändern, die die 
zahlreich vorhandenen Gerechtigkeitsbilder und DarsteJlungen des 
.Jüngsten Gerichtes tragen, die häufig in den Gerichtssälen ange-
bracht sind-10 ~). Ebenso kommen hier auch Ermahnungen in Be-
tracht, die sich an die Parteien und die Zeugen wenden und Mein-
eidswarnungen aussprechen 103). 
Mit den bisher behandelten Inschriften zeigen eine Berührung 
die Vermerke, die an und in Gefängnissen! und anderen Haft-
räumen erhalten sind. Am Rathaus in Halle findet sich eine aus 
dem Jahre 1526 stammende Inschrift: 
.,Wirdestu hier wetzen, 
\Vird man dich in die demnitz setzen 104). 
Das sog. Betzekämmerchen unter dem Treppenaufgang zum neuen 
Rathaus in Ochsenfurth a. M. überliefert den Vers 
„Hiit dich gee nit aus 
Den greift man dich man legt dich ins Narenhaus 105)." t 
Und an dem ehemaligen Gefängnis zu Wölpe in Hannover war 
eine Inschrift aus dem Jahre 1729 zu lesen: 
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„Kruep hier in dusse Locker fien 
Wenn du kannst dul un bose sien 106)." 
Daß die als F o l t er k a m m e r n benutzten Räume ebenfalls 
mit entsprechenden Hinweisen versehen sind, kann nicht Wunder 
nehmen 107). 
Öffentlichen Aufgaben dienten neben den Rathäusern usw. auch 
noch andere städtische Gebäude wie die W ~ g h ä u s e r und Z o 11 -
h ä u s er, die ihre Zweckbestimmung in Inschriften, Tax- und 
Gebührenordnungen und dgl. zum Ausdruck bringen 108). 
Nur kurz gestreift werden kann hier die Tatsache, daß wenig-
stens als halböffentliche Gebäude z. T. die städtischen Gilde -
h ä u s er , insbes. die Häuser der vornehmsten Zunft, der Kaufleute-
oder Gewandschneidergilde, betrachtet werden können, und daß 
insoweit den Inschriften an ihnen der Charakter von Rechtsin-
schriften innewohnt 1011). 
ß) Befestigungswerke, Brücken, Brunnen, Mühlen usw. 
Daß Stadtmauern, - türme und - t o r e in mannig-
facher Verbindung mit dem Rechtsleben stehen, habe ich bereits 
bei anderer Gelegenheit ausgeführt 110). Es überrascht deshalb 
nicht, d:lß diese Beziehungen sich auch in Inschriften der verschie-
densten Art ausprägen. Es handelt sich dabei um Bauinschrif-
ten 111 ) und sonstige Vermerke, die einen rechtlichen Gehalt auf-
weisen, die etwa die Pflicht zum Mauerbau und zur Mauerunter-
haltung sowie zur Stadtverteidigung betreffen, indem sie diese Auf-
gaben im Rahmen des eigentlich städtischen Wehrwesens selbst 112 ) 
oder unter Heranziehung auswärtiger Beteiligter regeln. So werden 
in dieser \Veise festgelegt Baupflichten geistlicher Anstalten gegen-
über der Stadt, wie es sich in Hemau (Opf.) und anderen bayeri-
sclien Orten beobachten läßt 113). Ein besonders lehrreiches Bei-
spiel gewähren die Zinnensteine mit Inschriften, die in eini-
gen rheinischen Städten wie in Mainz und Speyer erhalten sind. 
Sie dienten der Abgrenzung der Pflicht zum Mauerbau und zur 
Stadtverteidigung, die einer Anzahl von umliegenden Gemeinden 
gegenüber den genannten Gemeinwesen oblag 114). In diesen Um-
kreis sind auch die Zollinschriften einzureihen, deren oben 115 ) 
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schon gedacht wurde. Andere Inschriften haben wieder auf be-
stehende Herrschafts- oder Hoheitsverhältnisse Bezug, wie es bei 
einem \Vappenstein von dem oberen Torturm von Lauda 116) oder 
dem von Tauberbischofsheim 11 7 ) der Fall war. 
Für sich steht eine Mauerinschrift in Regensburg, die jetzt in 
den Hof des katholischen Krankenhauses verbracht ist. Sie erinnert 
an den Verrat einiger Bürger, die bei der Belagerung der Stadt 
durch Ludwig den Bayern im Jahre 1337 die äußere Zwingmauer 
durchgraben wollten und hierbei entdeckt wurden. Zur Strafe wur-
den sie an den Mauerzinnen erhängt: „Anno Dom. MCCCXXXVII 
des eritags vor Sand Urbans tag wart das loch funden und zwen 
darinn gevangen, di das loch gruben, und wurden des nahsten frei-
tags dar nach an di zinn erhangen 118)." 
Nicht ohne weiteres aufzuhellen ist eine Nachricht, die aus 
Köln überliefert ist. Hier wird eine Gedenktafel mit einer Anzahl 
von Namen erwähnt, die nach einer früheren Nachricht um 1137 
„in muro civitatis apud portam Eigelstein" .befestigt war, während 
sie später an das Rathaus gelangt sein muß 119). Die Tafel wird be-
schrieben als „tabella in Senatorio domu suspensa, quae antiqui 
cippi quaedam nomina refert." Da sie des Prangers (cippus) ge-
denkt, scheint bei ihr eine irgendwie geartete Verbindung zum 
Rechtsleben obzuwalten. 
An Brücken begegnen Bauinschriften 110a), Angaben über 
die z. Z. des Brückenbaues als Amtmänner oder Bürgermeister ti-
tigen Personen 120), Bestimmungen über die Unterhaltung des Bau-
werks 121 ), Verse an dem als Brückenwahrzeichen bekannten Turm 
auf der Heidelberger Neckarbrücke, der mit dem Bilde,eines Affen 
versehen war und als Gefängnis oder Karzer diente 122), Straf-
drohungen für den Fall des Bruchs der Brückenfreiheit auf der 
alten Mainhrücke in Frankfurt a. M. und ebenso auf der Elbbrücke 
in Dresden: 
„\Ver dieser Brücken Freiheit bricht ... 
Dem wird sein Frevel Hand gericht 123 ) ." 
und dgl. mehr. An der Säule, die das Brückenmännchen auf der 
Donaubrücke in Regensburg trägt, ist cine Tafel eingelassen, die 
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einer merkwürdigen, ilH-em Ursprung nach nicht mehr aufzuklä-
renden Abg~beverpflichtung des Regensburger Rates dem Kloster 
Prüfening gegenüber gedenkt - dem Kloster war alljährlich ein 
blaues Leinenhöschen mit roten Nesteln zu liefern 124). Der die 
Freiheit von Abgaben für die Benutzung der Saalebrücke bei Kör-
nitz verbürgenden Inschrift wurde schon früher gedacht 125). 
Auch an Brunnen kommen Rechtsinschriften vor. So wies 
der einst als Wahrzeichen Leipzigs bekannte Eselsbrunnen am 
Ranstädter Tor unter dem Bilde eines Säcke tragenden Esels die 
Verse auf: 
„Von Alters her Vielen bekandt 
Wird diss der Eselsmarkt genandt 
Und dass derselben nicht abgehen 
So siehstu hier einen Esel stehen 126.) 
Auf dem Schilde des Steinmetzen an dem \Vertheimer Engels-
brunnen 127) ist von der Verdingung der Arbeit an dem Brunnen 
die Rede 12~. 
Neben den Rechtsinschriften an Brücken und Brunnen gibt es 
auch solche, die auf die Berechtigungen der Mühlen Bezug ha-
ben. So erscheinen Bauinschriften, die der Errichtung von Mühlen 
gedenken und gelegentlich dabei zugleich betonen, daß die Anlage 
des gemeinen Nutzens wegen erfolgt 129 ). Als der Kurfürst von der 
\ ' 
Pfalz und der Fürstbischof von Speyer 1565 (1569) eine Verteilung 
des \Vassers des Speyerbaches bei Neustadt an der Hardt auf zwei 
Betten vornehmen ließen, verkündeten sie durch eine Inschrift an 
der Abzweigungsstelle: 
„Uns beiden Chur und Fürsten 
Thut nach Wasser dürsten, 
Nicht nach unserem Mund, 
Sondern das die Müller 
Recht mahlen kundt 130) ." 
Die Überlinger Inschrift über die Breite des dortigen Mühlen-
grabens wurde bereits oben erwähnt 131 ). 
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y) Inschriften an anderen Bauwerken. 
Inschriften der für uns wichtigen Art sind ferner an sonstigen 
weltlichen Bauwerken, wie z. B. an Rolandcn, Marktkreuzen usw. 
iihcrliefert. Berühmt ist die Inschrift an dem als Freiheitszeichen 
diPnenden Bremer Ho land: 
„Vrihcit do ik ju opcnbur 
De Karl und mennich vorst vorwar 
Desser siede ghegcven hat. 
Des dunkel Gode is min radl rn 2)." 
\Vieder in anderen Fällen dreht es sich um Inschriften, die 
Berechtigungen und Verpflichtungen im Bereich des Marktver-
kehrs zum Ausdruck bringen. Sie kennzeichnen etwa die Plätze 
zur Ausübung lwstimmler gewerblicher Tätigkeiten oder1 zur Vor-
nahme anderer Verrichtunhl('n. 
Eine Beziehung zum Marktverkehr läßt auch der in Klilgen-
furt (Kiirntcn) an einem Haus am Spitalmarkt barhäuptig neben 
seinem Fischlwhülter stehende „Steint~rne Fischer" erkenpen. Er 
zeigt die Inschrift 
„ 1 ßOß. So lang wil ich da bleiben stahn 
Pis mer meii1 ff1sch und khrehs abgan." 
Der Vers spielt auf eine mehrfach bezeugte Vorschrift an, die 
dit' Fischer im Interesse eines schnclh•n Verkaufs nötigte, ihre 
lt>icht verderbliche \Varc bei jedem \Vetter im Somnwr und im 
\Vintcr mit. unhedt>cktem Haupt und ohne Mantel auf dem Markte 
auszubieten i:n). 
2. /nsc/irif ft'n un Biirger- und Bauernlliiusern. 
Olwraus groß ist die Zahl der Inschriften, die in Spruchform 
an mittelalterlichen Biirger- und Bauernhäusern auftreten 134 ). Bei 
ihnen iihcrwiegen Schulz-, Trost- und Dankspriiche sowie Sprüche, 
die lwstimmt sind, NPid und mißgünstige Kritik abzuwehren. Eine 
Beziehung zum Hcchtslelwn weisen diese Haussprüche aber, so-
weit bis jetzt ersichtlich, nicht -sehr häufig auf. Nach einer mir ge-
wordenen Mitlt>ilung 135 ) steht in Straßburg i. E. an einem Seiler-
haus: 
34 
„Die kleinen Diebe hängt man auf, 
Die großen läßt man laufen; 
Wär das nichJ so der Weltenlauf, 
\Vürd ich mehr Sträng verkaufen." 
Und in Nesselbrunn trägt ein Haus (Nr. 15) die Inschrift: 
„\Ver durch diesen Hof geht - Und seine 
Hand zum Stehlen dreht - Der bleibe lieber 
draußen - Denn unsere Katz kann selber 
mausen." 
Aus dem. Main-Taubergrund kommen Inschriften in Betracht, 
die über die eigentumsmäBigen und erbrechtlichen Beziehungen 
an einem Hause unter den Beteiligten Aufschluß geben, wie e~ bei 
einer Inschrift aus Tauberbischofsheim der Fall ist 136), oder die 
Tatsache der Schenkung eines Hauses an die Gemeinde in Dieten-
han festhalten 137). Es ist anzunehmen, daß die .t'ahl derartiger 
Inschriften bei einer planmäßigen Durchsicht der vorliegenden 
Sammlungen von Hausinschriften und namentlich beim Fort-
schreiten des großen Inschriftenwerkes nicht unerheblich anschwel-
len wird 138). Vor allem versprechen wohl Erträge die, soweit ich 
sehe, auf ihren rechtlichen Gehalt noch nicht genauer untersuchten 
{ 
\Virtshausschilder mit Inschriften 139). 
Vereinzelt stoßen wir auch auf Inschriften an Häusern, die dem 
' Zwecke der Straßenkennzeichnung dienen sollen. So trägt in Mainz 
ein Eckhaus an der Domfreiheit für die einmiin{lende Gasse den 
Namen „sieh um dich", während in I-{alberstadt ein Haus die 
Worte aufweist „Dies ist der Schluß der Gerberstraße" 140). 
3. Inschriften verschiedener Art. 
Während es sich bei den bisher besprochenen Gruppen von In-
schriften an weltlichen Gebäuden in der Hauptsache um solche 
Bestände handelt, die ihren Sinn und ihr Gepräge weitgehend dem 
Orte ihrer Anbringung verdanken, gibt es a.uch noch Bestände, tlie 
sich der vorstehend gewählten Gliederung nicht ohne weiteres ein-
passen lassen, vielmehr die gezogenen Grenzen überschneiden. Sie 
sollen deshalb hier gesondert besprochen werden. Z. T. gehören sie 
dem Bereich des öffentlichen, z. T. dem des Privatrechts an. 
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a) Inschriften aus dem Bereich des öffentlichen Rechts. 
Viele dieser Inschriften fallen in den Umkreis des Strafrechts 
und des Strafvollzuges. Sie machen Gerichtsstätten und Richtplätze 
kenntlich oder sie weisen hin auf besondere Strafarten, denen be-
stimmte Örtlichkeiten vorbehalten sind usw. 
Sehr häufig treten sie uns in der Form von Warninschriften 
entgegen, die durch Bild und Vers Strafen für gewisse Vergehun-
gen androhen. Diese \Varninschriften richten sich vor allem gegen 
die Verletzung des besonderen Friedens, dessen sich manche Bau-
lichkeiten und ihre Umgebung erfreuen, insbesondere gegen Stö-
rungen des Burgfriedens, Brückenfriedens und ähnliche Delikte141 ). 
In der Mehrzahl der Fälle dreht es sich um Bildtaf ein, die eine 
abgehackte Hand auf dem Richtblock und ein Beil oder Schwert 
zeigen, und darüber Inschriften tragen, wie solche auf Burg Braun-
fels an der Lahn bezeugt sind: 
„ \Ver dihsen Burgfrieden bricht, 
der wird also gericht 142)." 
In den gleichen Rahmen sind die sog. Zigeunertaf ein einzu-
reihen, die das fahrende Volk von der Überschreitung der Grenzen 
einer Herrschaft abzuschrecken bestimmt waren 143). 
\Varnenden Charakter haben auch die Inschriften, die von der 
strafweisen Zerstörung des Hauses eines verurteilten Verbrechers, 
der sog. \Vüstung, berichten. Eine Säule mit einer derartigen 
Schilderung war in Köln nach der Hinrichtung des Aufrührers Ni-
kolaus Gülich im Jahre 1686 aufgestellt 144). Noch heute erinnern 
in Kolmar i. E. an zwei Häusern (Meistersingerplatz Nr. 3 und 
Chauffourstraße Nr. 8) angebrachte Ächtertafeln an einen Wü-
stungsvorgang im Zusammenhang mit einem Aufstand der Bürger 
im Jahre 1358 1443). (Abb. 6, 7 .) 
Dem Zunft strafrecht sind zuzurechnen die Tafeln, an denen 
auf den Gildestuben die Namen der straffälligen Gildebrüder mit 
entsprechenden Hinweisen verzeichnet wurden. Als Belege mögen 
gelten Tafeln dieser Art, die an verschiedenen Stellen in Lübeck 
Verwendung fanden 145). 
Nicht mehr in den Bereich des eigentlichen Strafrechts fallen 
die mehrfach überlieferten Inschriften, die, am Eingang zu Wein-
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kellern befestigt, bei Verstößen gegen die sonst üblichen Gepflogen 
heiten die Ausübung des sog. ]{ e l l er rechts androhen. Es handelt 
sich bei der dort. vorgesehenen Züchtigung mit dem flachen Küfer-
messer, die sich mit einem ähnlichen \Veidmannsbrauch deckt, um 
ein Verfahren, das in den Kreis der scherzhaften Hänselbräuche 
einzugliedern ist 146). 
Dem Gebiete des Verfahrensrechtes sind zuzuweisen die schon 
aus anderem Anlaß erwähnten Mahnungen an die Hichter, beiden 
Parteien Gehör zu geben, und die Meineidswarnungen. 
\Veiter sind aus dem Umkreise des öffentlichen Hechte-. zu nen-
nen Inschriften, die auf bestehende Iltirschafts- oder Abhiingig-
t:keitsverhältnisse hindeuten. Mit ihnen berühren sich die Freiheits-
inschriften, die auf die Rechtslage eines Gebüudes oder seiner Cm-
gebung abzielen, sei es, daß sie die Befreiung des Gebäudes von der 
Tragung bestimmter öffentlicher Lasten zum Ausdruck bringen, 
sei es, daß sie die Eigenschaft des Gebiiudes als einer Freistätte mit 
Asylcharakter festlegen 147 ). 
In dieser Verbindung mag endlich noch gedacht werden der 
Tatsache, daß vereinzelt an öffentlichen Gebäuden, aber auch an 
Bürgerhäusern in Hausinschriften Stellen aus dem römischen Hecht 
auftauchen. Beispiele dafür bieten das Gerichtshaus in Halber-
' sfadt 148 ) und das bekannte Brusttuch in Goslar 149 ), während mir 
Belege aus unserem engeren Beobachtungsfelde nicht zu Gebote 
stehen. 
ß) Inschriften privatrechtlichen Gehalts. 
,1 
In anderen Fällen wieder wird bezweckt, private Hechtshe-
ziehungen zu umschreiben, wie z. B. dingliche Hechte an Gebäu-
den, Grund- und Gebäudedienstbarkeiten, Unterhaltungspflichten, 
Belastungen anderer Art, erbrechtliche Berechtigungen u. dgl. nwhr. 
Als Belege können angeführt werden zwei Inschriften, die am Con-
radihaus in Konstanz angebracht sind: „dise mur hört gan disem 
garten und hort gen dem rine und was enhalb' darin gebawen ist, 
das ist von gnaden und nit von rechten. 
Der gang durch disen hof ist den predigern züerin zweimal) 
des tages durch gottes und unser frawen willen herlobet, das 
dester bas zu ierem closter mag gon Hio)." 
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Die erste von ihnen betrifft eine nur vergünstigungsweise ge-
währte Bauerlaubnis, während sich die zweite auf die freiwillige 
Gestattung eines Durchganges zu dem Kloster der Predigermönche 
bezieht. 
III. Rechtsinschriften an Flurdenkmälem. 
Als ein weiterer größerer Bestand an Inschriften, die rechtliche 
Erträge abwerfen, stellen sich die Inschriften an Flur denk m ä -
lern dar. l\lehrere Gruppen sind es, die dabei vor allem hervor-
treten. 
a) Steinkreuz i und ähnliche Gebilde. 
' Zunächst möchte ich auf die Stein k r e uze verweisen, die 
bestimmt sind, die Erinnerung an das gewaltsame Ende eines Men-
schen festzuhalten und zur Fürbitte fiir·sein Seelenheil aufzurufen, 
die aber auch anderen Aufgaben gewidmet sein können. Sie kom-
men vielfach als Sühne k r c uze vor, die auf flrund eines Sühne-
vcrtrages zwischen dem Totschläger und den Verwandten des Op-
fers errichtet sind 151 ), bei denen aber Inschriften nicht sehr za)ll-
reich begegnen, in manchen Gegenden sogar fast völlig fehlen 152). 
Sind die Kreuze in erster Linie als Gedächtnismale gesetzt, wie 
meist im Main-Taubergrund rn:i), so sind sie redseliger, geben sie 
außer dem Namen des Getöteten nähere Aufschlüsse über die Be-
gleitumstände des Vorgangs und verbinden sie damit fromme· 
\Vünsche für die Ruhe des Toten 154 ). Zuweilen bieten sie sogar 
umfassende Schilderung('n, wie es etwa bei dem Steinkreuz von 
Niedermörlen bei Nauheim 155 ) der ~all ist 156). 
Außer den Sühne- und Erinnermigskreuzen gibt es noch eine 
Reihe von Kreuzen, die aus anderem Anlaß erstellt und die mit 
entsprechenden Inschriften versehen sind. \Vir stoßen auf Wege-
kreuze, Feldkreuz(\ Pestkreuze, \Vallfahrtskreuze, Zollkreuze, die 
ebenfalls Berücks~chtigung erfordern. 
h) Grenzzeichen. 
Inschriften mit n•chtlichem Sinngehalt tragen ferner die in gro-
ß~ • er Zahl vorhandenen Grenzsteine, wenn es sich hierbei in der Re-
gel auch nur um die Anfangsbuchstaben der in Betracht kommen-
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den Landes-, Städte-, Dorf- oder Gemarkungsnamen h~ndelt. Vor 
allem sind sie wichtig in den Fällen, in denen an einem Punkte 
mehrere Grenzzüge zusammenlaufen und sog. Zwei-, Drei- oder 
Viermärker errichtet sind. Auffallend ist; daß sich bei C. und E. 
kaum etwas von derartigen Grenzsteinen mit Inschriften erwähnt 
findet 157). Sehen wir auf die Menge sonst erhaltener Steine, wie\ 
sie z. B. in dem Aufsatz von F. M ö ß in g er „Alte Grenzsteine" 158 ) 
und namentlich in dem \Verke von R. Zorn über Grenzsteine des 
Rhein-Maingebietes 159) zusammengestellt sind, kann ich hier ge-
wisse Zweifel nicht 'unterdrücken. 
Neben die der Festlegung der Landes-, Gemeinde- und Gemar-
kungsgrenzen dienenden Grenzsteine treten Steine sehr verschie-
1 dener Art, die andere Berechtigungen betreffen und diesen Umstand 
in den Inschriften, die sie tragen, zum Ausdruck bringen. Es dreht 
sich dabei etwa um Muntat- oder Freiungssteine, um Forst- und 
Jagd-, Hut- und \Veidesteine, Zehntsteine, Lochsteine für Berg-
werke, Steine zur Abgrenzung von Wasserrechten und ähnliche 
Gebilde, bei denen sich in der Bene~nung der Steine und ihren In-
schriften die Art des gemeinten ReChtes wiederspiegelt 160). 
c) \V e g eins c h r i f t e n. 
Verschiedene Gattungen von Rechtsinschriften haben auf die 
Straße und ihre Rechte Bezug. Zu ihnen sind zu zählen etwa die 
Inschriften an Zollhäusern und Zollsäulen, wie sie in Stockstadt 
a: M. und in Rothenburg o. T. überliefert sind 161 ). Am ehemals kur-
mainzischen Zollhause in Stockstadt stehen neben dem \Vappen 
Albrechts von Brandenburg die Worte: „Wer hi vor wil riten, farn 
oder gan, der soll minem herrn den Zoll hi lann", während eine 
Zollsäule bei Rothenburg o. T. außer dem Stadtwappen die In· 
schrift aufweist: „Rothenburgischer Landzoll bei Sankt Leonhard 
1728 162 ) ." Zu beachten sind ferner die meist neueren Steine und 
Säulen, die im Hinblick auf die Anforderungen des Postverkehrs 
die Entfernungen nach bestimmten Orten angeben. In größerer 
Zahl haben sie sich in Sachs~n erhalten, doch haben wir auch Bei-
spiele aus Rheinhessen 163 ) und anderen Landschaften. 
Wohl in die Gruppe der Wegweiser sind für den Regelfall ein-
zureihen die nicht selten begegnenden Eisernen Hände und ihre 
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. Inschriften, an die sich die Erinnerung vielfach selbst dort, wo sie 
verschwunden sind, in den Flurnamen behauptet. Es ist aber mög-
lich, daß in manchen Fällen die Eisernen Hände auch auf die In-
anspruchnahme von Waldberechtigungen u. ä. abzielen i.34). 
Mit dem Rechtsleben weisen sodann eine Verbindung auf die 
Ge 1 e i t s sä u l e n, die, häufig mit den Landesgrenzen zusammen-
fallend, <lie Stellen kenntlich machen, bis zu denen der Inhaber 
des ursprünglich königlichen, dann zu einem territorialen Hoheits-
recht ausgestalteten Geleitsrechtes gegen entsprechende Bezahlung 
bewaffneten Schutz gewährte, und bei denen Inschrifiten, wie 
„Gleit", oder „gleitliche Obrigkeit", neben \Vappcn und Jahreszahl 
die Bedeutung der Säulen zum Ausdruck bringen 165). Mit zu den 
schönsten Gebilden diest'r Art gehören die Säulen, die auf der 
Grenze zwischen Mainz und \Vürzburg bei Irtenberg errichtet 
sind 166). Die eine von ihnen trägt außer dem Mainzer Rad die In-
schrift „Maintzisch Glaidt, Zent, Zoll, Wildban, hohe und nidere 
Obrigkeit 1584", die zweite neben dem \Vür?'.burgischen Wappen 
die \Vorte: „\Virzburgisch Gelaid, Zennth, Wildban, Hohe und 
Nider Obrigkeit 1584 167)." 
Ein vorläufig vereinzeltes Rechtsdenkmal bildet ein Stein, von 
dem heute nur noch ein Bruchstück vor dem Hause Mühlenstraße 
6 7 in \V ertheim Kunde gibt, der früher aber seinen Standort an 
der Straße nach Mergentheim gehabt haben dürfte 168). Er bezeich-
net die Straßenbreite mit den \Vorten: „Dieser Stein ist eirr Mark-
stein, und soll dieser \Veg sein 18 Schuh breit. 1477." 
IV. Grab- und Gedächtnisinschriften mit rechtlichem Gehalt. 
Bei den Inschriften an Totenmalen beansprucht Beachtung die 
von C. und E. rn 9 ) für den Main-Taubergrund herausgestellte Tat-
sach(>, daß sich die eigentlichen, an den Ruheplätzen der Verstor- , 
benen sl'lbst angebrachten Grabinschriften allmählich zu auch von 
dc>r Grabstätte gelösten, meist in die Kirchen verpflanzten Gedächt-
nisinschriften mit geändertem Sinngehalt wandeln. Während die 
ersteren in der Regel nur knappe Angaben über die Lebensdaten 
des Toten, wohl auch einen kurzen \Vunsch für sein Seelenheil ent-
halten, sind die Gedächtnisinschriften ihrem Zweck entsprechend 
40 
wortreicher und weitschweifiger. Damit hängt es zusammen, daß 
die Grabinschriften Bemerkungen der für uns wichtigen Art nur 
selten Raum gewähren, so vielleicht, wenn die auf dem Grabstein 
befindlichen Geschlechtswappen der Vorfahren und die beigefügten 
Erläuterungen für die Ahnenreihe des Bestatteten und seine son-
stigen Familienbeziehungen bedeutsame Aufschlüsse gewähren. 
Immerhin haben wir auch hier gelegentlich Fassungen und \Ven. 
dungen, die das Rechtsleben streifen. Es gilt dies z. B. von dem 
Grabstein des Ritters Arnold von Uissigheim in der Kirche des 
gleichnamigen Ortes, dessen Inschrift an den Tod des Bestatteten 
durch Henkershand erinnert 1 ' 0 ), oder von einer Grabschrift in 
\Vertheim aus dem Jahre 1565, die den Inhalt einer letztwilligen 
Verfügung in gereimter Form wiedergab 111 ). Einige Hinweise 
ähnlicher Beschaffenheit bringt ferner v. K ü n ß b er g in seinen 
Rechtsversen 172). Der eine von ihnen betrifft, einen Herbergsvater 
·in Wien, der wegen seiner Vergebungen in dem Pestjahr 1678 ge-
hängt wurde, der zweite die Grabschrift des 1719 verstorbenen Pfle-
gers von Mitterfels, J. Ertl. Die Wiener Grabschrift lautet: 
„Hier liegt begraben 
Der gestollen hat wie die Raben. 
Ob ihn zwar die Pest verschont 
So hat ihn doeh der Henker belohnt." 
Und auf dem Ertl'schen Grabstein ist kurz und bündig zu lesen: 
„Juri hin, Juri her, 
Todts Recht gilt doch mehr." 
Dem gegenüber bietet sich für die Gedächnisinschriften öfter 
Anlaß, auf rechtliche Verhältnisse einzugehen, etwa näheres über 
familienrechtliche Beziehungen auszusagen, Angaben zu machen 
über die Besitzungen des Geschlechts und die an ihnen bestehen-
den Berechtigungen oder über erbrechtliche Verflechtungen irgend-
welcher Form. Auch Andeutungen politischen Gehalts fehlen nicht. 
So wenn es auf dem Grabstein des 1349 wahrscheinlich an Gift 
gestorbenen römischen Königs Günther von Schwarzburg im Dom 
zu Frankfurt heißt: 
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„falsch undrowe schande czymt, 
des stede drowe schaden nymt. 
undrowe nam gewinnes hort, 
undrowe falsch mit giftes wort 1n). 
V. Glockeninschriften mit rechtlichem Gehalt. 
i\icht sehr erheblich ist bis jetzt die Ausbeute an Rechtsinschrif-
ten, die sich unter den zahlreich vorkommenden Glockeninschrif -
ten finden. So viele von ihnen überliefert sind, erbrinJ?en sie doch 
für rechtliche Fragen keinen allzugroßen Ertrag. 
Zu denken ist beispielsweise an solche Fälle, in denen auf 
Glocken, die einem bestimmten Zwecke gewidmet sind, die etwa 
als Sturmglocke, Feuerglocke: Gerichtsglocke usw. oder auch als 
Schand- oder Armesünderglocke geläutet werden oder die gewissen 
liturgischen Verrichtungen dienen sollten 174 ), diese Aufgabe durch 
eine entsprechende Inschrift festgelegt ist, um eine Zweckentfrem-
dung zu !•indern. Nicht selten handelt es sich dabei um Stiftungen, 
und es wird in der Inschrift der Name des Stifters genannt, zu-
weilen wohl auch der Inhalt des Stiftungsgeschäftes näher ange-
deutet. 
Vielfach enthalten die Glockeninschriften Mitteilungen über die 
zur Zeit des Gusses der Glocken amtierenden Amtmänner, Bürger-
meister, Gotteshauspfleger usw. 175), vereinzelt ebenfalls - und 
zwar hier gelegentlich mit politischer Zielsetzung - solche über 
die Person des derzeitigen Landesherrn 176). Vielleicht läßt die 
Glocke auf dem Rathaus in Boxberg, die früher auf dem jetzt ab-
getragenen Eckmannstor hing, in ihrer allerdings auch sonst häufig 
wiederkehrenden Inschrift „0 rex glorie criste veni cum pace (0 
König der Herrlichkeit, Christus, komm' mit Frieden)" 177 ) auf 
Berührungen mit dem mittelalterlichen Landfrieden schließen 178 ). 
Die Inschrift auf einer jetzt in die Stadtkirche von Wertheim ver-
brachten, aus dem benachbarten Kloster Holzkirchen stammenden 
Glocke besagt, daß die Glocke ex pensis bonifacii gegossen sei. Sie 
scheint zu ergeben, daß die Kosten des Gusses - vielleicht dreht 
es sich nur um einen Umguß - von der von Bonifacius gestifteten 
Abtei Fulda, dem Mutterkloster von Holzkirchen, getragen wur-
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den 179). In Messelhausen deuten die Inschriften der Kirchenglok-
ken auf Beziehungen der vorhandenen Glocken zu den einzelnen 
Altären der Kirche hin 180). 
i 
; 
VI. Rechtsinschriften an beweglichen Gegenständen. 
Von Belang sind vor allem Rechtsinschriften auf Strafgeräten 'ver-
schiedener Art und auf beweglichen Längen- und Hohlmaßen. 
Doch gibt es auch noch andere Fälle, in denen Rechtsinschriften 
auf beweglichen Gegenständen angebracht sind. 
a) Rechts ins c h r i f t e n auf Strafgeräten . 
Hier ist es zunächst eine große Anzahl aus dem Mittelalter über-
kommener Richtschwerter, die derartige Inschriften tragen 181 ). 
Meist liegt ihnen ein ernster und frommer Sinn zugrunde, indem 
in ihnen Gott um Gnade für den armen Sünder gebeten wird. Da-
neben aber treten häufig Inschrif~en mit warnendem Inhalt auf, 
wie es etwa bei einem Richtschwert in Gengenbach zu erkennen 
ist. Die Inschrift lautet: 
„Wer findt ehs verloren wird 
\Ver kauft ehs feil wird 
Der stirbt ehr er alt wird 182)." 
Ähnliche Inschriften sind auch auf anderen Werkzeugen des 
:Strafvollzuges bezeugt. So spricht ein Strafhandschuh auf der Rie-
gersburg, ein Holzgerät zum Einspannen der rechten Hand, die 
'Varnung aus: 
„Laß stehn, waß nicht dein ist 
Sonst stirbst, eh du kr'ank bist 183) ." 
Inschriften zum Teil sehr derber und drastischer Form weisen 
nicht selten die Schand- oder Lastersteine auf, die insbesondere 
zänkischen Weibern zur Strafe angehängt wurden, und mit denen 
:sie, von dem Henker angetrieben und von dem Johlen der Zu-
schauer begleitet, einen vorgeschriebenen \Veg zurücklegen muß-
ten. Als Beispiele bieten sich dar „Des Büttels Flasche" in Bautzen 
und der Strafstein in Jena, die Schandsteine am Rathaus zu Zerbst 
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und die Inschrift, die sich auf einer Schandrnaske des oberöster 
rcichischcn Museums in Linz findet 184 ). 
\Vcitcr beanspruchen in diesem' Zusammenhang Beachtung die 
Inschriften auf den Schandtafeln 185 ), die den am Pranger ausge-
stellten Personen angeheftet oder die über ihnen am Pranger be-
festigt wurden nw). 
h) Hechtsinschriften an beweglichen Maßen.' 
Inschriften rechtlichen Gehalts treten f ocner häufig auf an be-
weglichen Normal- und Gebrauchsmaßen, die uns in Gestalt von 
Ellen oder anderen Längenmaßen überliefert sind. Sie tragen zu-
nüchst die Bezeichnung des Maßes als solchen (Elle, Klafter, Schuh 
u. dgl.), geben aber zuweilen auch nähere Aufschlüsse über die be-
absichtigte Art der Verwendung als Normalmaß, so wenn es etwa 
bei einer Elle in Goslar heilH: „Dit is de rechte Eine der Borge-
re" 1" 1 ). Ein Kuriosum bildet eine Doppelelle von 117 cm Länge 
und einem Querschnitt von 4,2 bzw. :i,2 cm, die iII1 Städtischen 
Museum in Lüneburg aufbewahrt wird. Mit ihr erschlug 165& 
der Besitzer dw< Elle, ein Maurermeister, seine Frau, wofür er 
den Tod durch Henkershand erlitt. Das Ereignis und seine Be-
gleitumstände sind auf der einen Seite der Elle eingehend geschil-
dert 188). 
Neben den Ellen und anderen Längenmaßen sind mit Rechts-
inschriften vornehmlich die Normal- oder Gebrauchsmaße ge-
schmückt, die uns in Gestalt von Scheffeln, Mel.zen und ähnlichen 
Gt•bilden, aber auch von größeren Faß- und anderen Raummaßen 
entgegentreten. Von ihnen liegen zahlreiche Abbildungen in den 
Büchern von \V. Funk und \V. Dr ex e l 188 a) sowie dem Aufsatz. 
von .J. M. Hitz um) vor. Als die schönsten möchte ich betrachten 
den Eiclwimer im Hathaus von Ochsenfurt 1110) und das im St. 
Annenmuseum in Lübeck aufbewahrte Faßmaß, das die Größe der 
im hansiselwn Verkehr üblichen Ileringstonnen bezeichnet 191). 
Heide sind mit ausführlichen Inschriften versehen. 
In dieser' Verbindung verdient auch der allerdings kein eigent-
liclws Maß darstellende silberne Metzen Erwähnung, von dem die 
Reiel1serhmarschiillc von Pappenheim bei der Kaiserkrönung Ge-
brauch machten rn 2 ). 
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c) Rechts ins c h r i f t e n sonstiger Art. 
Als solche kommen z. B. Inschriften in Betracht, die auf Stük-
ken des Ratssilbers mittelalterlicher Städte angebracht sind, die 
-etwa des Schenkers gedenken und den Verwendungszweck kenn-
zeichnen 193). Letzteres ist der Fall bei dem ~ach seinem Stifter 
„Der Schimmel" genannten Pokal im Wertheimer Ratsschatz 194 ). 
Ähnliche mit Inschriften verzierte Prunkgeräte sind häufig auch 
im Besitz der Zünfte nachweisbar. 
Ebenso sind mit Rechtsinschriften kirchliche Gebrauchsgegen-
stände versehen wie etwa Taufsteine und Taufbecken oder sonst 
zur Benutzung bei kirchlichen Verrichtungen bestimmte Geräte der 
mannigfachsten Beschaffenheit. So befindet sich ein beschriftetes 
,J 
Taufbecken aus dem Jahre 1328 jetzt im Mainzer Dom, nachdem 
es früher in der Liebfrauenkirche, in der der Dom seine Taufrechte 
ausübte, aufgestellt gewesen war 195). Die Schlußzeile der Inschrift 
enthält eine Fluchformel. Eine Inschrift aus Grünsfeld bezeugt die 
Stiftung eines Taufsteins in der Kirche durch zwei Bürger 196). Aus 
Unterschüpf ist ein Krankenkelch 197 ) überliefert, der den Namen 
des Stifters trägt 198 ). 
Rechtsinschriften mit näheren Hinweisen sind ferner zuweilen 
an Kerbhölzern und anderen der Beweissicherung dienenden Holz-
urkunden anzutreffen 190). 
Schließlich ist noch der eine besondere Untersuchung recht-
fertigenden Siegel ins c h r i t' t e n zu gedenken, vor allem derer, 
die auf den mittelalterlichen Städte- und Gerichtssiegeln erschei-
nen und aus denen wertvolle Erkenntnisse ftir den Verfassungs-
ausbau der in Betracht kommenden Gemeinwesen zu gewinnen 
sind 200). 
VII. Schluß. 
' Damit stehen wir am Ende unserer Betrachtungen. Sie dürften 1 
gezeigt haben, daß ein nicht unerheblicher Bestand an Rechtsin-
schriften der verschiedensten Art vorhanden und zum Teil bereits 
erfaßt ist. Andererseits lassen sie aber auch erkennen, daß noch 
recht beträchtliche Lücken klaffen. Sie erkläreq sich bis1 zu einem 
gewissen Grade fraglos aus örtlichen Verschiedenheiten, die die 
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einzefnen Landschaften in Bezug auf die Überlieferun~ mancher · 
Rechtsgegenstände und die auf und an ihnen angebrachten Rechts-
inschriften aufweisen. In der Hauptsache handelt es sich aber, wie 
ich glaube, um Mängel, die darauf zurückgehen, daß es an einer 
planmäßigen Aufnahme der erhaltenen Inschriften bisher gefehlt 
hat. Hier zeigt der reiche Ertrag, den bereits der erste Band des 
großen deutschen Inschriftenwerkes gewährt, daß es gelingen muß. 
diese Lücken weitgehend auszufüllen, wenn die Sammlung ent-
sprechend den jetzt angewandten und erprobten Grundsätzen fott-
geführt wird. 
Leider ist zu besorgen, daß sich hier erhebliche Hindernisse aus 
den Zeitverhältnissen ergeben, die voraussichtlich zu Änderungen 
in dem Gesamtplan des \Verkes und in der Anlage der einzelnen 
Bände zwingen werden. Aber trotzdem besteht wohl auch jetzt noch 
die Hoffnung, daß die Arbeit für größere Teilgebiete, für die die 
Vorbedingungen günstiger liegen, und die Vorbereitungen weiter 
gefördert sind, in der bisherigen Weise fortgesetzt werden kann, 
zumal wenn die örtliche Forschung in der Lage ist, den Boden für 
das F0rtschreiten der Veröffentlichung in ausreichendem Maße 
zu ebnen. 
In diesem Sinne wollen auch die vorstehenden Ausführungen 
in erster Linie gewertet sein. Ich möchte wünschen, daß sie sich 
stofflich und methodisch als geeignet erweisen. in einem so be-
grenzten Rahmen ihre Aufgabe zu erfüllen. 
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den Grenzmalen zuzurechnen sind. 
181 ) F. H S. 153/5. 
162) F. II Abb. 96. 
rna) 0. Höfe 1, Re~htsaltertümer Rheinhessens (mit Ausnahme der recht-
lichen Flurnamen und der Wüstungen), Gießener jur. Diss. 1940, S. 36/7 und 
Abb. 64/5. Hier wird allerdings diesen Maßeinheiten eine rechtliche Bedeutung 
abgesprochen. Die Dinge liegen bei ihnen aber m. E. anders als etwa bei der 
Säule auf dem Schloßplatz in Zabern i. E., die 100 Entfernungen mitteilt. 
164) Näheres bei R. Z o r.n, Die Eiserne-Hand-Plätze in Hessen, Die alte 
Heimat 1928, H. 8; F. II S. 149. 
165) F. II S. 155 f. 
16~) S. schon Qben Anm. 157. Wiedergabe bei F. II Abb. 92; C. u. E. 
Nr. 519 (S. 188). 
167) Sonstige Beispiele von Geleitssäulen und -steinen bei F: II Abb. 93, 
94; Höfe l, S. 51/2 und Abb. 98-100. Wiedergabe einer Markgräflich Bran-
denburgischen Geleitstafel mit Inschrift am früheren Geleitshaus in Weißen-
burg i. B. bei F. II Abb. 90. 
161!) v. K. S. 155; C. u. E. Nr. 517 (1477), 518. 
189) S. 8 f. 
170) C. u. E. Nr. 109, S. 56f. (1336). 
171 ) Nr. 235, S. 98. 
172) a. a. 0. S. 152/3, Nr. 77, 78. 
173 ) 0. I S. 439. Als ein Gegenstück in bescheidenerem Rahmen kann 
gelten eine (verschwundene) Wandinschrift im Gasthaus zur Rose in Wert-
heim, die auf den TQd des Grafen Michael III. im Jahre 1556 anspielte: 
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„Wäre nicht der ratz und der haaß 
Und der schreiber mit der küpffern naaß 
So läge mein herr nkht im grünen graß." 
(C. u. E. Nr. 32, S. 28). 
174) Andere Glockenarten erwähnt Wo h 1 hau p t er, S. 121/2. Die ehe-
mals zum Zusammenrufen der Gerichtsleute benutzte „Hofglocke" in Bingen, 
die wahrscheinlich von ihrem ehemaligen Platz auf dem Rathause in die 
Martinskirche versetzt ist, läßt noch in der Schlußzeile der Glockeninschrift 
.,Den Gerichtsleuten ruf ich herbier" ihre frühere Eigenschaft als Gerichts-
glocke erkennen (Höfe 1, S. 57/8). 
175) Kennzeichnend z. B. C. u. E. Nr. 445 (1448), Stadtkirche in Tauber-
bischofsheim. 
176) C. u. E. Nr. 481 (1650) in Boxberg. S. auch Nr. 477, 478, 483. 
177) C. u. E. Nr. 441 (S. 164) in Boxberg. Vgl. ferner Nr. 458 (S. 169) 
in Werbach. 
178) So C. u. E. S. 164. Zwingend ist diese Annahme aber nicht. Über 
die weite Verbreitung des Glockenspruches äußern sich, abgesehen von den 
bei C. u. E. angeführten Schruftstellern., auch 0. I S. 444/5, 418 Anm. 2; B. 1 
S. 415. Der Friedenssehnsucht während des 30jährigen Krieges gab die In-
schrift auf der (jetzt verschwundenen) Frühglocke in Königheim Ausdruck 
(C. u. E. Nr. 488-1642). 
179) C. u. E. Nr. 457 (1495). 
160) C. u. E. Nr. 468 (159.'ll. 
181) B. II S. 587; v. K„ Rechtsverse S. 102, 150 f., Nr. 70-74a; Recht!. 
Volkskde. S. 155/6; Höfe 1 S. 53/5 u. Abb. 101, 102 (Alzey, Worms); C. u. E. 
Nr. 526 (Richtschwerter in Wertheim und München). 
182 ) B. II S. 587; v. K„ Rechtsverse S. 151 Nr. 72. 
18
") V. K. S. 156. 
1 "~J v. K., Jahrb. f. hist. Volkskde. 1 (1925), S. 105; Rechtsverse S. 152 
Nr. 75, 76; Recht!. Volkskde. S. 156. . 
1
"'1 Beispiele aus Worms bei Höfe 1, S. 56/i und Abb. 109, 110. 
1
H
6 ) Über das „Schandholz" mit abweichender Zweckbestimmung in Cham 
(Opf.) und seine Inschr'ift ;;. F. II S. 125/6. 
187 ) Wo 1 ff, Die Kunstdenkm. der Prov. Hannover. II 1 u. 2: Stadt 
Goslar (Hannover 1\)01), S. 293. 
1
""1 Für die Überlassung einer Abbildung der Elle und iür weitere Aus· 
kunft bin ich dem Städtischen Museum in Lüneburg zu Dank verpflichtet. 
1''a! W. Dr ex e l, Deutsches Handwerksgut (Berlin o. J. 1939). 
189
) F. II S. 200; Fr„ Nachr. der Gießener Hochschulgesellschaft 15 ( 1941), 
S. 16/7, dort S. 19 Anm. 27, 33 nähere Nachweise. 
1901 R i t z, S. 91. 
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m) F. II S. 200 und Abb. 125. 
192 ) F. II S. 42 und Abb. 6. 
193) B. II S. 437. 
181) C. u. E. Nr. 525 S. 189, 190 (um 1600). 
185) A. u .. B. Nr. 15 (S. 18/19). 
1eu) C. u. E. Nr. 498 ( 1618). 
107) C. u. E. Nr. 507 ( 1637). 
198 ) Weitere Aufschlüsse der· hier ins Gewicht fallenden Art sind den 
Angaben bei 0. I S. 426 f„ B. I S. 412 f. zu entnehmen. S. etwa die ausführ-
lichen Inschriften auf dem sog. Petrusstabe in Limburg und dem Vorsänger-
stabe im Kölner Dom (B. I S. 417). 
199) Näheres bei v. K. S. 139 f. 
200) Daß von einer genaueren Verfolgung der Ausgestaltung dieser Siegel 
und ihrer Änderungen noch manche Einsichten zu erhoffen sind, 0 zeigen 
einige neuere Veröffentlichungen, die sich eingehender mit ihnen beschäf-
tigen. Zu erwähnen sind etwa E. K auf man n, Studien über Amtssiegel 
des 13. u. 14. Jahrhunderts vornehmlich in Hessen, Marburger philos. Diss. 
1937, und K. Dem an d t, Quellen zur Rechtsgeschichte der Stadt Fritzlar 
im Mittelalter (Marburg 1939). die sich, allerdings mit verschiedenem Ergebnis, 
neben einer Betrachtung des Siegelbildes eingehend ebenfalls mit den fiir 
unsere Zwecke wichtigeren Siegel ums c h r i f t e n befassen. Vgl. hierzu auch 
die ältere Arbeit v. K. Wut t k e, Die Bedeutung der Siegelumschrift Sigillum 
burgensium bzw. civium für die älteste Stadtgesch„ Schles. Geschichtshi. 1920, 
sowie meine eigene Besprechung des Dem an d t sehen Werkes Z.2 f. RG 61 
(1941), S. 419-425, insbes. 423 und Anm. 7 das. Von rechtsgeschichtlicher 
Seite behandeln den Gegenstand in neuerer Zeit die Aufsätze von A. Lag i a r -
der über die Entwicklung des Zürcher Siegels, Z.2 f. RG 58 ( 1938), S. 367-388, 
und von G. Buch da über Schöffenstuhlsiegel (1: Magdeburg), ebendas. 61 
(1941), s. 257-268. 
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Verzeichnis der Abbildungen. 
Tafel 1 
1. Freiburg i. B., Münstereingang (Inschrift). 
2. Tübingen, Miihlstraße (Preistafel). 
3. Bebenhausen, Abtei (Länge des Grabes Christi). 
Tafel II 
4. Beben hausen, Abtei (Länge des Grabes der Maria). 
5. Heppenheim, Pfarrkirche (Grenzbeschreibung). 
Tafel III 
6. Kolmar i. E., Ächtertafel (Meistersingerplatz 3). 
Tafel IV 
7. Kolmar i. E., Ächtertafel (Chauffourstraße 8). 
Bildernachweis. 
Abb. 1, 2: M. und K. '1'rölich, Gießen; Abb. 3, 4: Gehr. Metz, Tübingen; 
Abb. 5: Ku~stgeschichtliches Institut der Universität Gießen; Abb. 6, 7: Bild-
archiv der Stadt Kolmar i. E. 
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Ta f 1 I 
Abb. .\ bb. 2. Tübingen , 
~hin ~ l iihl traß (Prci tafel) 
Abb. 3. B be nhau c 11 .• \ ht c i (Länge d e Grabes Ch r is ti ) 
Taf e l II 
Ahb. -L Bcb::! nha u en. Abtei (Lä nge de Grabe der ~Ia ri a ) 
Al>b. 5. He ppenh e im. P fa rrkir ·he (Grenzbe chre ibung) 
Taf 1111 
T a f e 1 IV 
AbL. 1 . Kolmar 1• E Ächlerla frl (Cl rnuffour lr. 8) 
